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Unter dem Schweinebeſt and des Berg
invaliden Wilhelm Wiener in Tollwitz
ſt der Rotlauf aus gebrochen.

Röcken, den 6. Juli 1908.,
Der Amtsvorſteher.Burkhardt. (1524

Die ReichsFinanzen.

Die als offiziös geltenden „Berlin. Polit.
Nachr.“ bringen folgenden Artikel

Wenn mehrfach der Reichsfinanzverwaltung
ein Vorwurf daraus gemacht wird, daß in

der zweiten Hälfte der Zeit ſeit Gründung
des deutſchen Reiches die Aus gaben und

die Schulden des Reiches in ungleich ſtärkerem
Maße geſtiegen ſind, als in der erſten, ſo
wird überſehen, daß in den letzten 20 Jahren
ſich der Kreis der großen Aufgaben des
Reiches ſehr ſtark erweitert hat. Nach dem
Frankfurter Frieden konzentrierte ſich die
Kraft des Reiches, abgeſehen von der inneren

Entwickelung, vor allem auf die Erhaltung
und Ausbildung der Landkriegsmacht, der
wir den Erfolg des Krieges und die Vor

in Europa verdanken, die
wurde mehr als Nebenſache be-

Entwickelung ein nur
geringes Maß von Mitteln verwandt.

Weder die Kolonial noch die Sozial-
politik war in den Kreis der Aufgaben
des Reiches aufgenommen. Das alles hat
ſich ſeit 20 Jahren gänzlich geändert. Dem
deiche iſt nach wie vor die Aufgabe ver-

blieben, ſeine kriegeriſche Kraft zu Lande zu
erhalten und fortzuentwickeln, daneben iſt
aber ebenbürtig die weitere Aufgabe getreten,
auch die Verteidigung zur See, dem Be-

Flotte

dürfnis einer Weltmacht entſprechend, auszu
geſtalten. Die Gründung und der Ausbau
der deutſchen Flotte erheiſcht aber, wie jeder-
mann weiß, eine beträchtliche Steigerung ſo-
wohl der dauernden als der einmaligen Aus-
gaben. Der Ausbau der Flotte iſt auch ohne
Jn anſpruchnahme des Kredits garnicht ſo
raſch durchzuführen als dies unbedingt er-
forderlich iſt,

Jm Gegenſatze zu der früheren Zeit bildet

l

tigen Zweig der Tätigkeit des Reiches. Die
Erſchließung und wirtſchaftliche Förder eng
unſeres Kolonialbeſitzes erfordert naturgemäß
zunächſt bet ächtliche Aufwendungen, deren
Früchte in der Hauptſache eine ſpätere Zeit
genteßen wird. Daß auch die ſtarke Steige-
rung der Reichsſchuld in den letzten Jahren
mit unſerem Kolonialbeſitz in urſächlichem
Zuſammenhange ſteht, lehrt die Erfahrung
in Bezug auf die Koſten des ſüdweſtafrikani-
ſchen Krieges.

Zu allen dieſen Aufgaben hat das Reich
aber inzwiſchen auch bekanntlich die Förderung

der Sozialpolitik auf der Grundlage
der Kaiſerlichen Botſchaft vom 17. November
1881 mit Reichsmitteln ſich vorgeſetzt. Das
Reichsinvalidengeſetz von 1889 hat durch
Feſtſetzung eines feſten Reichszuſchuſſes zu
den Alters- und Jnvalidenrenten damit den
Anfang gemacht. Einen zweiten bedeutſamen
Schritt auf dieſer Bahn hat das Tarifgeſetz
von 1902 unternommen, indem es die Mehr-
erträge der höheren Zölle auf einzelne
Lebensmittel der Beſtreitung des Reichsauf-
wandes entzog und ſie zur Durchführung der
Witwen und Waiſenverſicherung der Arbeiter
reſervierte. Durch beide Maßnahmen wird
das Verhältnis zwiſchen den Einnahmen und
Ausgaben des Reiches zurzeit bereits um
mehr als 100 Millionen Mark im Jahre
verſchlechtert. Die natürliche Urſache des
ſtarken Steigens der Ausgaben und der
Schulden des Reiches liegt daher in der un-
gemeinen Erweiterung des Kreiſes der großen
Aufgaben, die ſich das Reich ſtellt.

Wenn wir neben der Erhaltung und kräf-
tigen Fortentwickelung unſerer Landmacht
uns zugleich zu einer Seemacht erſten Ranges
entwickeln, Kolonialpolittik in großem Stile
treiben und ſozialpolitiſche Aufgaben von
größter Bedeutung mit Reichsmitteln direkt
fördern wollen, dann müſſen wir uns natur-
gemäß mit dem Gedanken befreunden, daß
eine ſolche Erweiterung des Tätigkeitsgebietes
des Reiches notwendig eine entſprechende
Vermehrung der Ausgaben und, ſoweit dieſe
nicht von der Gegenwart getragen werden

ſchuld nach ſich ziehen muß.
können, auch eine Vermehrung der Reichs

Nicht willkürlich

ſind die Ausgaben vermehrt worden und die
Schulden gewachſen. Beides iſt vielmehr die
natürliche Folge der großen Aufgaben, die
das Reich ſich ſeit 20 Jahren neu geſtellt hat.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. Juli. (Hofnachrichten.)
Aus Travemünde wird unterm Heutigen
gemeldet: Se. Maj. der Kaiſer hörte heute
vormittag auf der „Hohenzollern“ den Vortrag
des Geheimrats Berg und empfing den Ge-
heimrat
Ballin. Um 31, Uhr kehrte der Kaiſer von
der „Jduna“, wo er das Frühſtück eingenommen
hatte, an Bord der „Hohenzollern“ zurück.
Die „Jduna“ ging um 4 Uhr mit Jhr. Maj.
der Kaiſerin, dem Prinzen Joachim und
der Prinzeſſin Viktoria Luiſe zu einer mehr-
tägigen Kreuzfahrt in See. Der Kaiſer ſtach
um 102/, Uhr abends in See nach Odde.

Der Chef des Zivilkabinets des Kaiſers
v. Lucanus, iſt ſeit kurzem erkrankt. Der
Genannte ſteht im 80. Lebensjahre und hat,
wie bereits in früheren Jahren, ſein Ent-
laſſungsgeſuch eingereicht, das ihm jedoch
auch diesmal nicht genehmigt worden iſt.

Karlsruhe, 6. Juli. Wie den „München.
Neueſt.“ mitgeteilt wird, enthält der Bericht
der Generaldirektion der badiſchen
Staatseiſenbahnen an die Zwvweite
Kammer endgültig einen Antrag auf
Elektriſierung der Staatsbahnen
und zwar in erſter Linie der Wieſentalbahn,
für welche in der Nähe gelegene Waſſerkräfte
Verwendung finden. Es handelt ſich dabei
vorerſt nur um eine verhältnismäßig kurze
Strecke. Die Generaldirektion ſpricht aber
die Hoffnung aus, daß dieſer Betrieb die
Möglichkeit einer Ausdehnung der Um-
wandlung auf die geſamten badiſchen Linien
erweiſen wird, welche ausſchließlich von
günſtig gelegenen Waſſerkräften geſpeiſt
werden würden.

Marokko.
London, 6. Juli.

Regierung die abſolut

von Etzdorff und Generaldirektor

148. Jahrgang.

Azemurs durch d'Amade ſofort rück-
gängig gemacht hat, wird hier ſehr gebilligt
und man hofft, daß ſie nun dieſen gefähr-
lichen Offizier abberuft.

Paris, 6. Juli. Der „Humanitè“ zu
folge wird Jaurès die Regierung heute
oder morgen über die Vorgänge in Marokko
interpellieren. Er wird an die Regierung
die Frage richten, auf welche Weiſe ſie ſich
Gewißheit ſchaffen wird, daß General d'Amade
ſich bei ſeinem Vormarſche gegen Marrakeſch
nicht mit Abdul Aſis ſolidierte. Weiter wird
er die Frage aufwerfen, ob die Regierung den
Augenblick für gekommen erachtet, den Ope-
rationen in Marokko ein Ende zu machen, da
dieſe nur dazu dienten, bedauernswerte inter-
nationale Zwiſchenfälle herbeizuführen.

Paris, 6. Juli. Die franzöſiſche Re
gierung hat dem General d'Amade, wie die
Blätter berichten, eine Art Verweis erleils
und ihn daran erinnert, daß ſeine Jnſtruk-
tionen ihm ein Ueberſchreiten des Um er-Rabia
unterſagten; es genüge nicht, daß er ſeine
Truppen aus der Stadt zurückgezogen habe,
er müſſe ſich noch weiter entfernen und ſich
ſeiner Operationsbaſis nähern. Endlich ſind
ihm die Jnſtruktionen, die ihm vorſchreiben,
ſich innerhalb der Grenzen ſeines Okkupati-
onsgebiets zu halten, mit dem Hinzufügen
eingeſchärft worden, daß er ſich über die ihm
vorgeſchriebenen äußerſten Punkte ſeiner Ope-
rationen nicht fortreißen (entratner) laſſen
dürfe.

Aus Perſien.
Teheran, 6. Juli. Der Schah läßt

nichts unverſucht, um die noch vorhandenen
Rädelsführer der revolutionären Bewegung
verhaften zu laſſen. Sejed Chemal, einer der
geſuchteſten Hauptaufwiegler, wurde, als Soldat
verkleidet, in Hamadan verhaftet, er wird nach
Teheran gebracht, wo die Todesſtrafe ſeiner
wartet. Er war während des Bombardements
entflohen. Die döchſten Führer der ſchiitiſchen
Religion in Nedshef ſollen eine Bitte um
Hilfe gegen das Vorgehen des Schahs an die
deutſche und engliſche Regierung gerichtet

die Kolonialpolitik heute einen wich-

Jm Haus der Witwe
oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Kohlrauſch.

Nachdruck verhoten.
(Fortſetzung ſtatt Schluß.)

Karoline, ihre bisherige Köchin, erſchien bei
ihr im Zimmer des Hotels, feierlich angetan,
ein unentfaltetes, lang zuſammengelegtes
Taſchentuch wie einen Marſchallſtab in der
Hand. Zuerſt weinte ſie ein wenig, dann
begann ſie zu reden. „Wenn es mich auch
noch in alle Glieder zittert, ſo kann ich mich
doch nich unterſagen, Frau Regierungsrat
mal wieder zu beſuchen. Un was dem Ge-
ſpenſt anlangen tut, ſo is ja nu allens in
Ordnung un is einem Mann von Fleiſch und
Bein geworden, wozu ich Frau Regierungs-
rat nur von ganze Seele gratulieren kann.
Un weil es nu doch einmal ſo gekommen
is, wollte ich man bloß ſagen, daß ich für
meine Perſon auch in Sinne habe, mir zu
verändern. Gebildet genug is er mich eigent
lich noch nich, was Ferdinand Elſter, der
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Kutſcher, is, mit dem ich ſchon lange ver-
ſprochen bin, aber wo wir doch nu geſehen
haben, wie raſch das kommen kann mit das
Auseinanderreißen von die menſchlichen Or

ganismen, ſo will ich mir mit ihm begnügen,
wie er nu mal is. Un wenn ich mich über-
lege, ob der Himmel un der angeborene An-
ſtandsgefühl von mich verlangen kann, daß
ich dem ganzen heiligen Eheſtand wegen die
richtige deutſche Sprache am Nagel hänge,
denn is mich das doch zweifelhaft. Un ſo
will ich ihm nehmen, was Ferdinand Elſter,
der Kutſcher, is, wenn es mit das mir und
das mich bei ihn auch noch mangelhaft be-
ſtellt is, aber dem Engel auf Erden ſucht
man ja doch umſonſten, un zuweilen irre ich
mir ja auch ſelber noch mal.“

Frau Henninger ſtimmte ihr lachend und
freundlich zu; es war ihr ein angenehmes
Gefühl, die gute Seele, die ihr ſo lange treu
gedient hatte, verſorgt zu wiſſen. Sie ließ
ſich erzählen, daß Ferdinand Elſter eine gute
Stelle als Aufſeher in einer Fabrik gefunden
habe, die ihm geſtatte, eine Frau zu ernähren,

„un dem Erſparten braucht noch nich mal
angegriffen zu werden,“ fügte Karoline hinzu.
Auch das bekam ſie zu hören, daß ein anderer
Liebesbund durch die Kataſtrophe geſprengt
ſei Doktor Jakſchs Diener habe ſich einer
neuen Stelle wegen nach Berlin zurückbegeben,
und Johanne ſei klug genug, einzuſehen, daß
ein in Hildesheim geleiſteter Treueſchwur dem
Anſtürmen der Berliner Stubenmädchen nicht von ſeiner Studienzeit her kannte und liebte

ſtandhalten werde. „Na, Berlin überhaupt
ſagte Karol' ne mit einem Schauder. Einen
neuen Platz habe auch Johanne ſchon ge-
funden, aber ſie ſei ſchrecklich nervös, „was
man auf deutſch auch unausſtehlich ſchreiben
könnte.“ Bäsmanns hätten ihre Erbſchaft
erhoben und würden mit der Schweſter in
deren Heimat ziehen, vorher auch noch Ab-
ſchied von Frau Regierungsrat nehmen. „Un
was dem Schönſten is, die Hochzeit von Fritz
Köhler und Martha Wernicke ſoll mit meine
eigene auf einem un demſelben Tage ſein,“
ſchloß Karoline ihren wortreichen Bericht.

Eine Einladung zu dem Doppelfeſt konnte
Frau Henninger nicht annehmen, da ſie be-
ſchloſſen hatte, Hildesheim bald zu verlaſſen,
aber ſie verſprach, der beiden Paare am Tage
ihres Glückes freundlich zu gedenken, und
ſchied von ihrer treuen Dienerin mit herz-
lichen Worten. Jhr ſelbſt aber gab der An
blick dieſes reſoluten Ringens um eine neue
Exiſtenz erhöhte Kraft und erhöhte Freudig-
keit. Sie hatte mit Georg verabredet, daß
ſie noch einige Zeit bei einer Verwandten zu
bringen ſollte, um dann in aller Stille den
Bund mit ihm zu ſchließen und ihm zu
folgen in eine neue Heimat. Er wünſchte,
München zum Wohnſitz zu wählen, das er

Daß die franzöſiſche j haben. Der engliſche Geſchäftsträger, deſſen
innö ige Beſetzung 2 Abberufung der Schah verlangt hatte, wurde

und das er eine menſchenfreundliche Stadt
zu nennen pflegte. Jna widerſtrebte ihm
nicht, obgleich ihr München noch fremd war.
„Was Dir gefällt, wird auch mir gefallen,“
ſagte ſie einfach, „auch freue ich mich auf die
bequeme Nähe einer großen Natur.“

So kam der Tag heran, der ihnen den
Abſchied von Hildesheim brachte denn auch
Georg wollte gleich reiſen und am neuen
Wohnſitz alles für ihre Zukunft bereiten. Deer
Morgen war mit Beſorgungen und Beſuchen
hingegangen, den Nachmittag hatten ſie ſich
zu friedlichem Scheiden von vertrauten
Stätten vorbehalten. Lange verweilten ſie
vor der Stelle, wo das Haus der Schatten
geſtanden hatte, und wo noch häßliche Reſte
von dem Zerſtörungswerk des Feuers er-
zählten. Langſam gingen ſie dann durch die
Stadt, Arm in Arm, hie und da von be-
kannten Geſichtern begrüßt. Jn der Durch-
fahrt von der Straße Am Stein zum großen
Domhof blieb Jna einen Augenblick ſtehen;
ſie gedachte der regenerfüllten Dämmer-
ſtunde, in der ihr Bruder hier du ihr ge-
treten war. Auch von dem Briefe ſprachen
ſie wieder, den Georg damals in dem Zimmer
des Toten gefunden hatte, und der nun er-
klärt war.

(Schluß folgt.)
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nicht abberufen, ſondern ſoll durch Verleihung
eines hohen engliſchen Ordens ausgezeichnet
worden ſein. Da in der Nacht vom Freitag
zum Sonnabend die engliſche Geſandtſchaft
wiederum durch 60 Koſaken ſchärfſtens über-
wacht und beobachtet wurde, hat der Geſchäfts
träger dies für einen Akt der internationalen
Unhöflichkeit erklärt er verlangt eine offizielle
Entſchuldigung der perſiſchen Regierung durch
Beſuch in Uniform ſeitens des Miniſters
des Aeußern und Kriegsminiſters. Jn
Täbris dauert von dort eingetroſſenen
Nachrichten zufolge das Blutvergießen fort.
Die indiſch- europäiſchen Telegraphenleitungen
wurden durchſchnitten, und um 2 Uhr nachts
war die Verbindung nach Teheran und Europa
noch nicht hergeſtellt.

Frankreich.
Paris, 6. Juli. Jn einer Proteſtver-

ſammlung gegen die Zuſammenkunft des
Präſidenten Fallières mit Kaiſer
Nikolaus hielt der ſozialiſtiſche Depu-
tierte Sembor eine Rede, in der er unter
anderm ſagte: Wenn man will, daß der
Präſident eine Reiſe unternimmt, ſo erkläre
ich, daß es eine Reiſe gibt, für welche auch
ich ſtimme, nämlich nach Berlin. Wir wollen
Frieden und vor allem mit Deutſchland, und
unſere hauptſächlichſten Bemühungen werden
darauf gerichtet ſein, unſere Regierung zu
zwingen, Deutſchland die Hand zu reichen,
anſtatt ihm die Fauſt zu zeigen.

Jtalien.
Rom, 6. Juli. Wegen der anhaltenden

Trocken heit fand in Bari eine Bitt
prozeſſion ſtatt, an der über 30 029
Perſonen teilnahmen. Es kam zu fanatiſchen
Szenen, Männer und Frauen geißelten ſich
mit Stricken und Ruten, rauften ſich die
Haare aus, zerſchlugen ſich die Bruſt und
konnten nur mit Mühe vor Schlimmerem
bewahrt werden. Hier und da kam es zu
heftigen Zuſammenſtößen mit dem ruhig
bleibenden Teil der Bevölkerung. Führer der
aufgeregten Maſſen ſcheint ein ehemaliger
Militärarzt zu ſein.

Cokales.
Merſeburg, 7. Juli.

Se. Kgl. Hoheit der preußiſche
Kronprinz und Jhre Kgl. Hoheit die
Frau Kronprinzeſſin treffen, wie wir in
Ergänzung der Notiz in voriger Nummer
mitteilen önnen, nächſten Sonnabend nach-
mittag mittelſt Automobils auf dem Schloſſe
zu Schkopau ein. Jn der Begleitung der
höchſten Herrſchaften befinden ſich die Hof-
dame Fräulein v. Trotha und der ſtellver-
tretende perſönliche Adjutant Freiherr v.
Dungern. Ueber die Abreiſe iſt noch nichts
beſtimmt; ſie erfolgt wahrſcheinlich am
Sonntag oder Montag.

Für die Provinziallehrerver-
ſammlung hat der Lehrerverein Magde-
burg-Umgegendfolgenden Antrag eingebracht:
1) Der Lehrerverband der Provinz Sachſen
wolle für den 5. Preußiſchen Lehrertag fol-
genden Antrag ſtellen: Der Preußiſche Lehrer-
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verein erklärt ſich mit den Beſchlüſſen der
Unterrichtskommiſſion (Antrag Arendt) einver
ſtanden und fordert a) für alle Lehrer in
Stadt und Land ein gleiches Grundgehalt
und gleiche Alterszulagen; b) ein der Vor
bildung des Lehrers ſowie der Wichtigkeit
und Schwierigkeit ſeines Amtes entſprechendes
Dienſteinkommen, und zwar ein Grundgehalt
von 1800 M., Aktersezulagen,
25 Jahren bis zum Höchſtgehalt von 4200
Mark, und eine den Normativbeſtimmungen
entſprechende Dienſtwohnung nebſt Haus-
garten oder eine angemeſſene Mietsent-
ſchädigung. Die Dienſtwohnung muß all-
jährlich vom Kreisbaumeiſter auf ihre
baulichen Zuſtände unterſucht werden. 2)
Die Provinzialverſammlung verpflichtet ihre
Vertreter, daß ſie unbedingt für Grundſätze
eintreten, welche ſich auf Gleichſtellung aller
Lehrer und auf die Wohnungsverhältniſſe be-
ziehen. 3) Die Provinzialverſammlung über-
läßt ihren Vertretern, bei der Beratung über
die Höhe des Gehaltes event. anderen an
gemeſſenen Zahlen zuzuſtimmen.

Vom Provinzialmuſeum für heimat-
liche Geſchichte und Altertumskunde der
Provinz Sachſen in Halle a. S. wird durch
die Direktion geſchrieben Auch im verfloſſenen
Geſchäftsjahſe 1907,08 hatte ſich das Muſeum
wertvoller Zuwendungen ſeitens zahlreicher
Gönner zu erfreuen. Durch ihre zum Teil
freten Geſchenke ſowie Gaben unter Vorbehalt
des Eſgentumsrechts, iſt die amtliche
Sammeltätigkeit des Muſeumsdirektors und
Provinzialkonſervators auf das erfreulichſte
ergänzt worden, ſo daß neben den alten,
reichen Beſtänden beſonders auch die Neuer-
werbungen aus vorgeſchichtlichen und geſchicht-
lichen Zeiten heim großen gebildeten Publikum
ſowohl als Gelehrten des Jn- und Auslandes
für das Muſeum lebhaftes Jntereſſe erweckt
und zur Beſichtigung und zum Studium an-
geregt haben. Mögen auch in dem neuen
Verwaltungsjahre hohe Vehörden, Vereine
und ſonſtige freig bige und hochgeſinnte
Gönner die patriotiſche Aufgabe des Provinzial
Muſeums unterſtützen, damit das Muſeum
immer vollkommener zur Erfüllung ſeiner
Aufgabe gelangt, in greifbaren Altertümern
ein Lebensbild unſerer Provinz von ihrer
früheſten Beſiedelung bis weit in die ge-
ſchichtlichen Zeiten darzubieten. Gleichzeitig
ſei die angeleoentliche Bitte an
alle Freunde der Heimatkunde wiederholt
ausgeſprochen, der Provinzial Muſeums
Direktion doch von neu aufgedeckten
vorgeſchichtlichen Anlagen, Siedelungen,
Gräbern und Grabfunden uſw. möglichſt ſo
fort Kunde zu geben, ſo daß eine fachgemäße
Aufnahme ſtattfinden kann und die Funde
nicht anderweitig zerſtreut werden. Ebenſo
wird um gütige Mitteilung gebeten, falls
durch Neu oder Umbauten mittelalterliche
profane oder kirchliche Gegenſtände von on-
ſcheinendem Kunſt- oder Altertumswert auf-
gefunden oder an Ort und S'elle entbehrlich
werden, damit ſie unter Umſtänden nicht
Händlern und hierdurch meiſt Ausländern in
die Hände fallen, ſondern der Heimat würdig
und dauernd erhalten werden. Jn allen
Fällen iſt die Muſeumsverwaltung erbötig,
die Funde und Gegenſtände zu beſichtigen

Der Mikado zu Hauſe.
Nur wenig iſt bisher bekannt geworden

von der Lebensweiſe und den Lebensgewohn-
heiten des Mannes, der als Kaiſer von Japan
die Geſchicke der jüngſten Großmacht im fernen
Oſten lenkt, und dadurch gewinnen die Mit-
teilungen eines Eingeweihten, Aſai Jiro, die
er in der „Pacific Aera“ veröffentlicht, be
ſonderen Wert. Streng geordnet iſt für den
Beherrſcher Japans das Tagewerk: mit der
Moderniſierung Japans iſt auch für den
Fürſten das ſorgloſe Wohlleben aſiatiſchen
Deſpotentums verſchwunden, und die Arbeit
und Mühen der Herrſcherpflichten ſind in ihre
Rechte getreten. Allmorgendlich um ſechs
Uhr erhebt ſich der Mikado, um ſieben Uhr
wird das Frühſtück eingenommen, um neun
Uhr erfolgt der tägliche Beſuch des Leibarzies
und um zehn ſind alle Privatgeſchäfte und
Palaſtangelegenheiten erledigt. Mit unwandel
barer Pünktlichkeit betritt dann der Monarch
ſein großes Bibliothekzimmer, um ſich den
Staatsgeſchäften zu widmen, Regierungs-
ſagen zu prüfen und zu entſcheiden, Ein
gaben und Geſuche zu überfliegen und all
die Arbeiten zu erledigen, die einem modernen

taatslenker obliegen. Um zwölf wird das
Mittagsmahl eingenommen; es bedeutet nur
eine kurze Unterbrechung der Arbeit, die dann
bis fünf oder ſechs Uhr nachmittags fortge-
ſetzt wird.

Jn früheren Zeiten liebte es der alte Mi-
kado, alltäglich einige Freiſtunden körperlichen
Uebungen und dem Sport zu widmen, als
Bogenſchütze zeigte er große Gewandtheit,

aber heute findet der Kaiſer kaum noch Zeit
zum Ausſpannen, und nur ſelten geſtattet er
ſich den Luxus, in Begleitung ſeines kleinen
Yorkſhire- Terriers einen kurzen Spaziergang
ourch die prachtvollen Gärten ſeines Palaſtes
zu unternehmen. Nur ein ſinnreich konſtru-
iertes hölzernes Pferd, ein in Japan ge-
fertigter Reitapparat, gewährt dem Mikado
Gelegenheit zu körperlicher Anſtrengung und
Bewegung, und dieſen gymnaſtiſchen Uebungen
folgt dann ſtets das tägliche heiße Bad, das
jedem Japaner unentbehrlich erſcheint. Erſt
nach dem Abendeſſen widmet der Kaiſer ſich
ſeinen Privatneigungen, der Beſchäftigung
mit Dichtkunſt und Literatur, deren Studium
ihm nach den Sorgen des Tages Erholung
und Befreiung bietet. Den Tag über, ſo-
lange die Regierungsgeſchäfte den oberſten
Diener des Staates in Anſpruch nehmen,
trägt er ſtets die militäriſche Uniform mit
den Abzeichen des Oberſtkommandterenden der
Armee und der Marine. Jn dem Augenblick
aber, da die „Dienſtſtunden“ vorüber ſind, ent
ledigt der Herrſcher ſich der militäriſchen
Tracht, und einfacher Gehrock aus in Japan
gefertigten Stoffen erſetzt die Uniform. Zur
Nacht aber kehrt er zu dem Nationalgewande
zurück, dem loſen weiten Gewande, das für
den Kaiſer aus blütenweißen Stoffen ge
fertigt wird. Nur einmal trägt der Mikado
ein jedes Kleidungsſtück; dann wird es ab-
gelegt, als Geſchenk erhält es irgendeiner der
Palaſtbeamten, der es dann als koſtbare
Reliquie ehrfurchtsvoll verwahrt. Jm Schloſſe
iſt ein beſonderes Schneideratelter errichtet,
das ausſchießlich für den Kaiſer arbeitet. Die

ſteigend in

und wenn erhaltungswert bergen zu
laſſen. Für die erwachſenden Arbeitslöhne
kommt das Muſeum aus ſeinen Fonds gerne
auf und zahlt auf Wunſch ent-
ſprechenden Finderlohn reſp. Käufpreis. Das
Provinzial-Muſeum, Domſtraße 5, in der
alten Reſidenz, iſt j. dem Erwachſenen geöffnet
und zwar Sonntags, Dienſtags und Vonnerſtags
von 11-—1 Uhr unentgeltlich, Montags, Frei-
tags und Sonngabends zu denſelben Stunden
gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pf., außer
dieſer Zeit während der täglichen Bureauzeit
im Winterhalbjahr bis zum Einbruch der
Dunkelheit, im Sommerhalbjahr bis abends
6 Uhr gegen ein Eintrittsgeld von 1 Mark.

Einführung einer Umſatzſteuer für
Banken Vor einiger Zeit kurſierten an
der Berliner Börſe Gerüchte, wonach von der
Regierung bei der für den Herbſt zu er
wartenden R ichefinanzreform auch eine Um
ſotzſteuer für Banken vorgelegt werden ſoll.
Nach Mitteilung einer Berliner Korreſpondenz
ſoll dem Reichsſchatzſekreicir das Projekt be
reits vorgelegen haben. Der Entwurf ſchlägt
vor, den Banken eine Umſatzſteuer in der
Form einer Stempelgebühr von zunächſt
Proz. aufzuerlegen. Steuerträger ſoll der
Geldempfänger ſein. Dieſer Umſatzſtempel
würde dem Reiche jährlich 800 Milltonen ein-
bringen. Das neue Projekt ſoll aber auf
Schwierigkeiten ſtoßen. (Unter Vorbehalt
wieder gegeben. Die Red)

Die Fünfziger. Mit dem 1. Oktober
d. Js. hören die alten Fünfziger auf, geſetz
liches Zahlungsmittel zu ſein. Wer von
dieſer niemals beliebt geweſenen Münzſorte
noch etwas beſitzt, ſehe zu, daß er ſie bei
Zeiten los wird. Jm ganzen ſind ſ. Z. für
152 Millionen dieſer Stücke ausgeprägt
worden, eingezogen worden ſind erſt für 43
Millionen, es zirkulieren alſo noch über 100
Millionen. Die alten Stücke werden in
neue Mark- Stücke umgeprägt.

Bürgerverein „Süd und Weſt“. Die
auf geſtern, Montag, abend einberufene außer-
ordentliche Generalverſammlung war nur
ſchwach beſucht. Der Schriftführer, Herr
Wilck, verlas zunächſt das Protokoll der
letzten Sitzung, welches genehmigt wurde.
Punkt 2 der Tagesordnung betraf Abänderung
des S 5 des Vereinsſtatuts. Danach ſoll die
Biſt mmung über den jeweils feſtzuſttzenden
Jahresbeitrag nur in einer ordentlichen Ge-
neralverſammlung erfolgen dürfen. Es wurde
ſo beſchloſſen. Punkt 3 betrifft Abänderung
der Straßenbenennung an der Geiſel. Es
war vom Verein aus an den Magiſtrat zeti
tioniert worden darauf iſt ein ablehnender
Beſcheid ergangen. Es wi d beſchloſſen, in
dieſer Angelegenheit nochmals vorſtelltg zu
werden. Ferner wurde ein Schreiben des
hieſigen Kaiſerl. Poſtamts verleſen, wonach
die Mißſtände, die ſich anläßlich des Aufent-
halts mehrerer Perſonen bei der öffentlichen
Fernſprechſteklle während des Telephonierens
ergeben, nach Möglichkeit abgeſtellt werden
ſollen, auch wird die Anbringung eines Brief-
kaſtens in der Oberbreiteſtraße in Ausſicht
geſtellt. Beim Punkt „Verſchiedenes“ ſtellt
Herr Bauunternehmer Karl Schrepper den
Antrag, der Verein wolle beim Magiſtrat
vorſtellig werden, daß der Eingang von der
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Roon. und Weißenfelſerſtraße nach d
Günther'ſchen Bauplatze (Eingang an de
We'ßenfelſerſtraße nach der Roonſtraze zu
gepflaſtert würde, da bei ſchlechtem Wette,
das Paſſieren ſehr erſchwert wird. Der An
trag wird einſtimmig angenommen. Hierauf
ſchließt die Verſammlung gegen 11 Uhr. i

Sorgt für die Pferde! Bei der großen
Hitze ſind die Pferde öfter zu tränken, abe
mit Vorſicht. Kaltes Tränkwaſſer iſt ſchäd
lich, doch darf das Waſſer auch nicht direkt
warm (nicht über 11 bis 150 0) ſein, weil
es dann nicht erfriſcht und den Magen und
Darm erſchlafft. Reichliches Tränken iſt
namentlich im Sommer und bei Verabreichun
von größeren Mengen Kurzfutter nötig
(täglich ca. 40 bis 60 Pfg. G fährliche
Erkankungen können durch Waſſer entſtehen
das die Zerſetzungsprodukte pflanzlicher oder
tieriſcher Subſtanzen enthält (Waſſer aus
Mooren, Moraſten und Sümpfen). Beſondere
Vorſicht beim Tränken iſt bei überdurtteten
erhitzten Tieren, die noch einen leeren Magen
haben, erfo derlich. Solchen Tieren iſt vor

J dem Tränken büſchelweiſe in Waſſer getauch.
tes Heu zu verabreichen. Sehr förderlich
für das Wohlbe finden der Pferde iſt es, nicht
nur zu den Mahlzeiten zu tränken, ſondern
öfter kleine Mengen Waſſer anzubieten. Eine
geringe Menge (ein Schluck) Waſſer ſchadet
auch ſchwitzenden Tieren nicht, wenn ſie vor-
her ſo lange ruhen konnten, daß eine Beruhi-
gung der Atmung (nicht mehr ſchlagen mit
den Flanken) eintrat.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 5. Juli. Jm benachbarten

Lennewitz kam durch Sptelen kleiner Kinder mit
Feuerzeug auf de Strohboden der Behauſung
des Salinenarbeiters Näther Feuer aus,
bei dem der 31/, jährige Hermann Näther
den Tod durch Erſticken fand. Das 21 jährige
Söhnchen des Bahnarbeiters Wiegand
konnte zwar durch rechtzeitig angeſtellte
Wiederbelebungsverſuche dem Erſtickungstode
entriſſen werden, doh war das arme Kind
derartig von Brandwunden verletzt, daß es
nach einer Weile verſchied.

Bahnhof Corbetha, 3. Juli. Nachdem
bereits vor einiger Zeit ein Einwohner von
Fährendorf auf dem Wege von hier nach
Spergau von Strolchen überfallen worden
war, deren er ſich aber noch glücklich erwehren
konnte, hat heute abermals ein junger Burſche,
der ſich an der neuen Unterführung der
Leipziger Bahn verſteckt hatte, einen Angriff
auf einen Knaben gemacht, der auf einem
Rade daherkam. Er ſteckte einen Stock zwiſchen
die Speichen des Rades, deren mehrere zer-
brachen, um den Knaben zu Falle zu bringen.
Der aber wehrte ſich kräftig, ſchlug den An-
greifer in die Flucht und verfolgte ihn, bis
dieſer in einem Kornfelde verſchwand. Es
wäre zu beklagen, wenn auch unſere Gegend,
die ſig, bisher des Rufes großer Sicherheit
erfreute, neuerdings zu einem Tummelplatz
von Strolchen werden ſollte. Auch aus
Weißenfels kommen ähnliche Nachrichten. Dort

j ſtahlen zwei reduziert ausſehende Männer
einem aus Corbetha geburtigen Knaben ein
S Fahrrad. Jhr böſes Geſchick führte ſie aber

vwwSchneider ſind alle in Weiß gekleidet, und ehe vollführt wird. Sowohl der Kaiſer als die
ſie ihre Arbeit aufnehmen, müſſen ſie einen
beſonderen Reinigungsprozeß durchmachen.

Am Morgen und Mittag werden zur
Tafel nie mehr als fünf Gänge gereicht, zum
Abendeſſen ſieben. Vormittags und abends
nimmt der Mikado regelmäßig Hühnerſuppe.
Für fremde Gerichte zeigt er keine Vorliebe,
einfach zubereitete Gemüſe dagegen werden
ſehr geſchätzt. Beſondere Neigung hat der
Herrſcher für ein Gericht, das aus rohem in
dünne Scheiben geſchnittenem Fiſch beſteht
auch in Salz geröſtete Fiſche erſcheinen des
öfteren auf der kaiſerlichen Tafel. Eine
ganze Reihe von Hofbeamten iſt mit der Her
ſtellung der kaiſerlichen Gerichte beſchäftigt,
eine Schar Würdenträger überwacht das Ge-
ſchäft und hat keine andere Aufgabe, als die
Speiſen, die auf die kaiſerliche Tafel kommen,
vorher zu probieren. Beim Mahle bedient
ſich der Mikado beſonderer Eßſtäbchen, die
ſchwarz poliert ſind und eine Länge von neun
Zoll haben. Die Prinzen und Prinzeſſinnen
kaiſerlichen Geblüts ſpeiſen mit Stäbchen von
nur acht Zoll Länge, und die übrigen hoch-
geſtellten Angehörigen erhalten je nach ihrem
Range Stäbchen von geringerer Länge. Die
Herſtellung dieſer Eßſtäbchen liegt in den
Händen eines beſonderen Beamten, der ſpe-
zielle „Reinigungen“ durchgemacht hat wenn
er arbeitet, ſo trennt er ſich von ſeiner
Familie und lehnt es ab, ſeine beſten
Freunde zu empfangen. An einem Tage
werden dann oft bis zu 50 Paar Stäbchen
fertiggeſtellt, eine Arbeit, die mit dem Ernſt
und der Ehrfurcht einer religiöſen Handlung

Kaiſerin haben eine beſondere Vorliebe für
Milch, der Kaiſer auch für Bananen und
Pfirſiche. Die Kuchen, die auf der Kaiſertafel
erſcheinen, werden nach weſtlichen Rezepcen
hergeſtellt. Schokoladekuchen und verſchiedene
Arten lockeren Gebäcks. Früher trank der
Kaiſer mit Vorliebe das aus Reis hergeſtellte
japaniſche Nationalgetränk Sake. Seit einiger
Zeit aber erſcheint auf der Tafel Chateau la
Roſe, den der Mikado ſehr ſchätzt.

Für die Kunſtſammlungen des Kaiſer-
palaſtes zeigt der Herrſcher ein reges Jntereſſe;
beſondere Aufmerkſamkeit wendet er ſeinen
Sammlungen von Uhren und von Schwertern
zu. Seine Schwerterſammlung enthält eine
Reihe koſtbarſter Exemplare und umfaßt ins-
geſamt über 300 Stück. Die Neigungen der
Kaiſerin erſtrecken ſich auf drei Gebiete auf
die Dichtkunſt, auf ihre einſamen Spazier-
gänge längs des Strandes am Hayama-
Palaſt und auf Werke der Wohltiätigkeit.
Der Kronprinz, Prinz Yoſhihito, iſt der
dritte Sohn des Mikado und 1879 geboren.
Seine beiden älteren Brüder ſtarben im Jahre
1887. Der Kronprinz iſt ſowohl in den
europäiſchen als auch in den chineſiſchen und
japaniſchen Unterrichtsfächern durch Privat
lehrer herangebildet worden die Erztehung
ſtand unter Leitung des Vaters. Man er-
zählt von dem Prinzen, daß er als Knabe
es nicht zuließ, daß ſein Kammerdiener ihm
beide Schuhriemen zuſchnüre; ſtets beſtand
er darauf, wenigſtens einen der beiden
Riemen ſelbſt zu binden.
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Nummer 158. 1908. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 8 Juli.
7venfalls gerade dorthin, als ſie das Raden wollten. Der Knabe erkannte ſein
Rad wieder und eroberte ſein Eigentum
urück, während die Spitzbuben entflohen.

Leider gelang es nicht, ſie zu ergreifen. (M. C.)
Dölkau, 5. Juli. Heute fand unter

zahlreicher Beteiligung aus Stadt und Land
unſer Volksmiſſionsfeſt ſtatt. Freilich
mutzte der ſchöne Feſtplatz im Gräflich von
Hohenthalſchen Parke aufgegeben und das
Feſt in den Saal des Gaſthofes verlegt wer
den, weil der lange erſehnte Regen gerade in
dem Augenblicke einſetzte, als der Feſtzug
unter Vorantritt der vom Poſaunenchor der
Halliſchen Stadtmiſſion wieder freundlichſt
geſtellten Muſik den Feſtplatz betrat. Aber
auch ſo nahm das Feſt einen ſchönen Verlauf
Dank der anregenden und feſſelnden Worte
des Feſtpredigers und des Berichterſtatters.
Erſterer, Herr Pro eſſor D. Haußleiter aus
Halle, legte ſeiner Predigt das Wort Joh.
10, 16 zugrunde und ſprach aus reicher Er-
fahrung auf dem Gebiet der Heidenmiſſion
heraus von dem Recht, dem Weg und dem
Ziel der Heidenmiſſton. Es gab wohl keinen
in der Verſammlung, auf den dieſe Worte
nicht tiefen Eindruck gemacht hätten.
Ebenſo verſtand es der Berichterſtatter, Herr
Miſſionar Diller, durch ſeine lebendigen
Schilderungen aus dem Leben und der Arbeit
der Miſſionare in Jndien aller Aufmerkſamkeit
zu feſſeln. Mochte ex von dem hohen heidniſchen
Beamten erzählen, der zum Miſſionar kommt,
um bei ihm Frieden zu finden, oder von dem
heidniſchen Richter, der den Heiden gegenüber
das Zeugnis ablegt: „Bei den Chriſten gibt
es nicht ſolche ſchweren Fälle von Vergehn
wie bei euch“, mochte er anſchaulich ſchildern,
wie der Miſſioner ein heidniſches Haus von
den böſen Geiſtern befreit und darin das
erſte chriſtliche Gebet ſpricht, das alles und
vieles andere wurde mit geſpannter Aufmerk-
ſamkeit bis zu Ende gehört. Möchte das
Feſt, an deſſen Schluß eine anſehnliche Kol-
Iekte geſammelt wurde, an den Herzen der
Hörer nicht ſpurlos vorübergehen, ſondern
Segen ſchaffen wie ein fruchtbarer Regen!

Halle, 6. Juli. Geſtern mittag entſtand
in dem Grundſtück Fürſtental 6 durch die
Exploſion einer Petroleumkanne ein
Kuchenbrand. Die Exploſion iſt angeblich
dadurch entſtanden, daß die Ehefrau des
Schneidermeiſters Mock ein Bügeleiſen aus
dem Küchenofen geholt hat, wobei ein Funke
glühender Kohle in eine offene, unterhalb
der Feuerung ſtehende Petroleumkanne ge
fallen iſt und den Jnhalt zur Entzündung
brachte. Die Kleider der Frau fingen alsbald
Feuer, ſo daß die Aermſte ſchwere Brand
wunden im Geſicht und an den Armen erlitt.
Mock, der ſeiner Ehefrau zur Hilfe eilte, zog
ſich ebenfalls Brandwunden an den Händen zu.

Schkeuditz, 6. Juli. Montag nach-
mittag 3 Uhr meldete die Dampfpfeife, daß ein
Landfeuer aue gebrochen war. Es brannte in
Cursdorf das früher Alwin Apitzſch'ſche
Gehöft. Als die zahlreichen Feuerwehren am
Brandplatze eintrafen, ſtand bereits die große,
mächtige Scheune, die mehrere Tennen ent-
hält, in hellen Flammen. Der Dachſtuhl
war bereits eingeſtürzt, und da augenblicklich
Waſſermangel herrſchte, griff das Feuer mit
raſender Schnelligkeit um ſich. Das am 28.
Juni 1886 durch Feuer vollſtändig zerſtörte,
in 1887 wieder aufgebaute Scheunen-Sehöft
iſt bis auf die Umfaſſungsmauern niederge-
brannt. Noch ſind zahlreiche Wehren am
Brandplatze beſchäftigt, die Nebengebäude
gegen die Feuersgefahr zu ſchützen, doch iſt
die Hauptgefahr bereits beſeitigt. Menſchen
und Tiere ſind nicht umgekommen, jedoch
wurden mehrere Rüſtwagen, eine Dreſchma-
ſchine, ein Garbenbinder, ſonſtige landwirtſchaft-
liche Geräte und größere Heuvorräte ein
Raub der Flammen. Es wird Brandſtiftung
vermutet.

Camburg, 6. Juli. Unſer diesjähriges
Vogelſchießen ſollte nach altem Brauch
mit einigen Schüſſen aus den ſogen.
„Böllern“ eingeleitet werden. Doch vorher
ſollte erſt eine Reinigung und Inſtandſetzung
dieſer Kanonen vorgenommen werden und
bei dem einen Geſchütz noch ein alter, vom
vorigen Jahre ſtecken gebliebener Schuß ge
JIöſt werden, was nun, wie man hört, von
dem einen Schützendiener Hofmann, obſchon
alter Artilleriſt, in ſehr ungeſchickter Weiſe
geſchehen iſt, indem er mit einem glühenden
Stab von vorn in das Geſchütz fuhr und
dadurch den Schuß abbrannte. Hierbei
wurde ihm die linke Hand faſt ganz abge-
riſſen und die rechte nicht unerheblich verletzt.
Der Verunglückte wurde ſogleich nach Jena
in die Klinik geſchafft.

Erfurt, 5. Juli. Bei Dillſt ädt
wurde an einem 13jährigen Schulmädchen
ein Luſtmord verübt. Der Lehrer Elend
aus Dillſtädt wurde unter dem dringenden

Verdacht der Täterſchaft geſtern verhaftet
und in Suhl eingeliefert. Der Lehrer iſt
inzwiſchen bereits wieder
geſetzt worden.

Gerichtszeitung.
Eiſenach, 4. Juli. Von der Strafkammer des

Großh. Landgerichts wurden geſtern der Referendar
A. Ruhmer von hier und der Rechtsanwalt W.
Schufer- Weimar wegen Herausforderung zum
Zweikampf bezw. wegen Ueberbringung der
Forderung zu 8 bezw. 3 Tagen Feſtungshaft ver
urteilt.

Vermiſchtes.
Berlin, 6. Juli. Geſtern nachmittag geriet

zwiſchen Fürſtenwalde und Königswuſterhauſen ein
Luftballon in einen Hagelſturm und fiel
rapid. Ein Jnſaſſe, Dr. Sigmund, Berlin, Bülow-
ſtraße, ſtürzte ſo hart auf den Erdboden, daß ihm
ein Fuß fotal zerſchmettert wurde.

München, 6. Juli. Eine Gruppe Münchener
Studenten wurde beim Beſteigen der Krampen-
wandſpitze von einem Gewitter überraſcht. Zwei
Studenten wurden tödlich, zwei andere nicht un-
erheblich verletzt.

Aus dem Werragebiet, 4. Juli. Die Rechnung
mit dem Wirt. Ein für in ſelbſt wenig

amüſantes Steuergeſchichtchen paſſierte einem Wirt
in einem Orte an der Werra. Er hatte dort ſeit
Jahren ertragreiche Aalfiſcherei getrieben. Nun bot
ihm die Regierung an, ſie wolle ihm die Fiſcherei-
rechte gegen einen angemeſſenen Betrag abkaufen.
Der Wirt aber lehnte dies mit dem Bemerken und
dem Nachweis ab, daß ihm dieſer Aalfang mehr
als 400 000 Mk. einbringe. Der bittere Nachgeſchmack
aber kam bald nach: Denn der Mann hat dieſer
Tage eine Aufforderung auf Nachzahlung von rund
80 000 Mk. Steuern erhalten.

Bamberg, 6. Juli. Die hieſige große
Aſphalt- Dachpappen- u. Teerprodukten-
fabrik der Aſphaltwerke C. F. Weber, Aktien-
geſellſchaft in Leipzig, ſteht ſeit 12 Uhr mittags in
Flammen und iſt jedenfalls rertungslos verloren.
Die Feuerwehren wie die Mannſchaften zweier zur
Bekämpfung des Feuers herangezogener Regimenter
kämpften machtlos gegen den Rieſenbrand an, der
auch die Teerölkeſſelhalle ergriffen hat. Die ganzen
Gebäude bilden ein großes Flammenmeer. Es beſteht
dabei größte Exploſionsgefahr. Zwei Arbeiter
werden vermißt. (Die Geſellſchaft, die im Jahre
1906 aus der Firma C. F. Webers Aſphaltwerke in
Leipzig- Plagwitz hervorgegangen iſt, beſitzt neben
der Stammfabrik 'in Leipzie-Plagwitz Filialen in
Schkeuditz, Düſſeldorf-Heerdt, Bamberg, Breslau-
Roſenthal, Muttenz Baſel, Kratzau in Böhmen und
Pladen am Goldbach in Böhmen. Das Aktien-
kapital beträgt 2 Mill. Me.)

Aſchau, 6. Juli. Am Sonntag nachmittags
3 Uhr wurden zwei Studenten Gröbl, cand. phil.,
Forſtmeiſtersſohn aus Oberammergau, und eand.
med. Schul ze aus Breslau auf dem Grat der
Kampenwand vom Gewitter überraſcht. Die beiden
Herren wollten ſich eben abſeilen, wurden aber in
dem Moment vom Blitze erſchlagen. Ein
dritter Student cand. math. Fellerer wurde be-
täubt und erlitt eine 5-Markſtück große Wunde am
Fuß. Nachdem er ſich etwas erholt hatte, brachte
er die Nachricht zu Tal. Eine Leiche wurde 100 m
hoch herabgeſchleudert und konnte erſt heute Nacht
1/,3 Uhr geborgen werden. Die andere Leiche wurde
geſtern abend noch auf die Schlechtenberger Alm
gebracht, von wo ſie beide heute Morgen 8 Uhr
nach Niederaſchau herabgebracht wurden. An der
Bergung der Leiche beteiligten ſich in dankenswerter
Weiſe Herren der Vereinigung „Bergland.“ Die
Leichen der beiden Verunglückten wurden nach
München übergeführt.

Rom, 6. Juli. Ueber die bekannten Heirats-
pläne des Herzogs der Abbruzzen mit
Miß Elkins meldet der „Corriere della Sera“
aus New-Hork, die Hochzeit ſcheine immer weiter in
die Ferne gerückt zu werden. Während vor zwei
Monaten die amtliche Ankündigung bevorſtehend
erſchien, ſei jetzt keine Rede mehr davon, ebenſowenig
wie von der Rückkehr des Prinzen nach Amerika.
Auch die diesjährige Europareiſe von Miß Elkins
und ihr Uebertritt zum Katholizismus ſeien auf-
gegeben worden. Die Hinderniſſe für die Ehe-
ſchließung liegen in Jtalien, und zwar bei Hofe,
beſonders bei der Königin- Mutter. Dieſe wollte
von der Sache nichts wiſſen. Trotzdem dauerte
der Briefwechſel des Herzogs mit der jungen
Dame noch an.

Wien, 8. Juli. Der geſtern abend von Wien
abgegungene Perſonenzug der öſterreichiſch-
ungariſchen Staatsbahngeſellſchaft fuhr bei der
Ankunft in Cramatneuſiedel infolge unrichtiger
Weichenſtellung auf ein mit Güterwagen beſetztes
Gleis, wobei drei Wagen des Perſonenzuges ent-
gleiſten. Ein Reiſender und ein Schaffner erlitten
anſcheinend ſchwere, 19 andere Reiſende leichte Ver
letzungen.

Pirmaſens, 6. Juli.
Gasexploſioon die hieſige
Jacob Adolf niedergebrannt. Der Beſitzer
wurde als verkohlte Leiche aufgefunden. Außerdem
iſt eine Frau bei Rettungsverſuchen durch Brand
wunden ſchwer verletzt, 350 Arbeiter ſind brotlos
geworden.

Juſowka, 8. Juli. Nach den letzten Feſt
ſtellungen ſind beider Gasexploſion insgeſamt
264 Bergleute umgekommen. Vier Perſonen werden
noch vermißt.

Paris, 6. Juli. Jm „Matin“ wird anläßlich
des Duells Manteuffel Sumarokow an den Selbſt
mordverſuch erinnert, den Graf Manteuffel in
einem Pariſer Hotel kurz nach ſeiner im Frühjahr
erfolgten Vermählung mit der Komteſſe Marie
Hayden verüöte. Graf Manteuffel gelobte da-
mals gegenüber Perſonen, die er hoch achtete, keinen
neuen Selbſtmordverſuch zu unternehmen und begab
ſich Ende Mai nach Berlin, wo er ſeinen Schwieger-
vater, den Grafen Hayden, treffen ſollte. Dieſer
war aber zur Dienſtleiſtung bei der Revaler
Entrevue befohlen und konnte nicht abkommen. Um
jene Zeit traf hier die Nachricht von Manteuffels
ſchwerer Verwundung in einem Duelle mit dem
Grafen Nikolaus Sumarokow ein, deſſen Name
ſchon im Zuſammenhange mit Manteuffels Selbſt

Hier iſt infolge einer
Schuhfabrik von

mordverſuch genannt worden war. Jetzt, wenige

auf freien Fuß

Tage nach der Meldung, Graf Manteuffel befinde
ſich auf dem Wege der Beſſerung, erhielt die mit
dem Grafen befreundete Pariſer Familie des Prinzen
Murat die Nachricht vom tragiſchen Ausgang des
Petersburger Duells im Garten des Prinzen
Belozersky, wo ſich üngſt auch der ruſſiſche
Kavallerieoffizier Prinz Murat mit den Brüdern
Plehn duellierte. Graf Manteuffel hatte bereits
vor mehreren Jahren einen Zweikampf auf Piſtolen
auszufechten. Sein damaliger Gegner war ein
Mitglied der ſerbiſchen Königsfamilie Karageorgie-
witſch, der in den neunziger Jahren der ruſſiſchen

h

der damals als Einjähriger in der Garde diente,
einer Dame wegen in Konflikt geraten war. Das
Duell verlief unblutig, obgleich Fürſt Karageorgie-
witſch zu den beſten Schützen der ruſſiſchen Armee
gehörte und ſein Gegner als ſicherer Todeskandidat
angeſehen werden mußte. Dem Zweikampfe wohnten
in gewiſſer Entfernung Manteuffels Eltern, die dem
Sohne in ſeiner Todesſtunde nahe ſein wollten,
bei. Fürſt Karageorgiewitſch beſchloß angeſichts der
jugendlichen Unerfahrenheit und Reue ſeines
Gegners im letzten Moment deſſen Leben zu ſchonen
und applizierte ihm nur einen ungefährlichen
Streifſchuß.

Prozeß Eulenburg.
Merſeburg, 7. Juli.

Die geſtrige Sitzung brachte zunächſt die
Vernehmung des Grafen Oberhofmarſchalls
Auguſt Eulenburg, eines entfernten Ver-
wandten des Angeklagten, der über die
lokalen Verhältniſſe der „Hohenzollern“ aus-
ſagen ſollte, auf welcher der Angeklagte ſ. Z.
an der Nordlandreiſe teilgenommen hat. Es
hängt die Vernehmung mit der Ausſage des
Zeugen Troſt zuſammen, der damals
Matroſe auf dem genannten Schiffe war.
er Zeuge Troſt wird nochmals aufgerufen,
iſt jeooch nicht zu finden.

Nunmehr wird der Zeuge Milchhändler
Riedl aus München vernommen, einer
der beiden Hauptbelaſtungszeugen. Derſ lbe
ſagt mit gleicher Beſtimmtheit au-, wie ſ. 3
vor dem Schöffengericht in München, und
ſchon oieſe Ausſage iſt äußerſt belaſtend für
den Angeklagten. Georg Riedl iſt 46 Jahre
alt, katholiſcher Religion, verheiratet und
Vater von fünf Kindern. Er ſtammt aus
fFFeldofing, wo ſein Vater Fiſcher war.
Er ſelbſt war früher Fiſcherknecht und iſt ſeit
geraumer Zeit Milchhändler in München.
Seine Militärzeit hat er beim vierten
Chevauxlegersregiment in Augsburg abgedient.
Er hat eine ganze Reihe von Vorſtraſen auf
ſeinem Strafregiſter, darunter zumeiſt Strafen
wegen Beleidigungen, Gewalttätigkeiten und
dergleichen. Jm Alter von 19 Jahren hat
er Herrſchaſten auf dem Starnberger See ge-
fahren und iſt dabei mit dem damaligen
Grafen Eulenburg bekannt geworden. Riedl
hat erzählt, daß er den Angeklagten etwa acht-
mal gefahren habe. Als er zum Militär
ausgehoben wurde, habe er vor der Muſterung
den Grafen in München beſucht. Dabei habe
ihm der Graf die ganze feine Wohnung
gezeigt und ihm 10 Mark geſchenkt. Auf
ſeinen Wunſch habe er ſich bei der zweiten
Muſterung zur Kavallerie gemeldet und ſei
auch richtig zu den vierten Chevauxlegers ge-
kommen. Nach Riedls Bebauptung hat er
wiederholt recht nette Summen bekommen,
er will aber niemals dabei irgendwelche
Drohungen gegen den Grafen ausgeſtoßen
haben. Jm ganzen habe er wohl 1500 M.
von ihm erhalten. Einmal habe er in ſeiner
ſchönen Uniform den Grafen in München be-
ſucht und in der Wohnung am Promenaden
platz außer dem Grafen noch einen anderen
jungen Herrn getroffen. Der Graf habe ihm
dann, nachdem ſie zuſammen gut gegeſſen,
10 Mk. gegeben, habe ſich entfernt und mit
dem fremden Herrn allein gelaſſen. Nachher
will Riedl noch mehrere Male an den
Grafen geſchrieben, aber nun keine Antwort
und auch kein Geld mehr erhalten haben.
Dies iſt in grotzen Zügen der Jnhalt der
Ausſage Riedls vor dem Münchener Schöffen-
gericht. Er hat ſie beeidet.

Um 22 Uhr tritt eine halbſtündige Pauſe
ein. Um 2 Uhr werden die Verhandlungen
wieder aufgenommen, und das Verhör ves
Milchhändlers Riedl wird fortgeſetzt. Fürſt
Eulenburg wird vom Vorſitzenden befragt
was er auf die Ausſage des Milchhändlers
Riedl zu erwidern habe Der Fürſt erklärt,
er entſinne ſich zwar der Perſon des Riedl
und könne ſich noch erinnvern, daß er mit ihm
einige Male auf dem Starnberger See ge-
fahren ſei. Jrgendwelche ungehörigen Hand-
lungen habe er aber niemals vorgenommen.
Der Vorſitzende richtet noch einmal an den
Zeugen die dringende Frage, ob er bei
ſeiner Ausſage bleibe? Dieſer bekräftigt ſeine
Angaben auf das entſchiedenſte und berichtet
noch ergänzend, daß der Fürſt ihm 200 M.
gezahlt habe. Vor ſ.: Wieviel beträgt denn
die eigentliche Taxe für die Bootfahrt?
Zeuge Riedl: 80 Pf. pro Stunde;
der Fürſt ſchuldete mir alſo im ganzen nur

wenige Mark. Die 200 Mark habe ich als

Garde angehörte und mit dem. Grafen Manteuffel,

Lohn angeſehen. Vorſ.: zu Eulenburg: Was
haben Sie darauf zu erwidern? Der An-
geklagte gibt allmählich zu, daß er die
200 Mk. gezahlt habe, er will ſie aber nur
als Teinkgeld für die Bootfahrt dem Riedl
gegeben haben. Es werden ſodann die Vor
ſtrafen Riedls, die er beim Militär erlitten
hat, in die Erörterung gezogen.

Gegen 4 Uhr meldet ſtch ein Geſchworener
als unpäßlich. Die Sitzung wird hierauf
vertagt.

Der zweite Hauptbelaſtungszeuge Ernjſſt,
iſt noch nicht vernommen worden, auch Graf
Kuno v. Moltke noch nicht.

Ueber die Vernehmung des Zeugen Troſt
am vorigen Sonnabend weiß der „Frankf.
Gen.-Anz.“ u. ga, zu berichten: Troſt bekundete,
er ſei 1898 auf der „Hohenzollern“ als
Matroſe in Dienſt geweſen. Graf Eulenburg
war als ein leutſeliger Mann allgemein be-
liebt und hat hier und da auch mit der
Mannſchaft und den Stewards freundſchaftlich
geſprochen. Eines Morgens um 10 Uhr war
Troſt in der Kabine des Grafen Eulenburg
beſchäftigt. Der Graf begann mit ihm ein
G. ſpräch. Er fragte ihn, ob er ein Mädel
habe Troſt bejahte die Frage. Jm weiteren
Verlaufe dieſes Geſpräches ſtellte Eulenburg
eine Frage. Troſt behauptete, er ſei feuerrot
geworden, als ſich ihm der Graf mit dieſen
Worten nähect., und er ſei froh geweſen, daß
das Geſpräch durch den plötzuchen Eintritt
eines anderen Herrn unterbrochen wurde.
Fürſt Eulenburg erwiderte auf die Frage des
Landgerichtsdirektors Kanzow, er könne ſich
nicht erinnern, dieſen Mann je geſehen zu
haben. Das ſei begreiflich, ſagte Troſt, die
Abeit nehme einen „hölliſch hinein“. Er
habe, was auf der „Hohenzollern“ nicht der
Fall geweſen, jetzt einen Schnurrbart und ſei
viel kräſtiger in der Erſcheinung. Der An
geklagte gab nunmehr die Möglichkeit zu, den
Mann geſehen zu haben, er ſagte nur, er
könne ſich nicht mehr erinnern, eine ſolche
Aeußerung getan zu haben. Auf die Frage
des Vorſitzenden, ob er behaupten könne, der
Zeuge mache eine unwahre, entweder
wiſſentlich oder leichtfertig unwahre Angabe,
ſagte Eulenburg: „Nein, das wolle er nicht
behaupten“, und wörtlich: „Jch will dem
Mann ja nicht weh tun!“ Die Verteidigung
unternahm mehrere Verſuche, die ſchwer be-
laſtenden Ausſagen dieſes Zeugen zu ent-
kräften Troſt erwiderte aber: „Dieſe Aeuße-
rung des Grafen Eulenburg werde ich bis
an mein Lebensende nicht vergeſſen, denn
niemals habe ich etwas Aehnliches von
einem feinen Herrn gehört.“ Fürſt Eulen-
burg ſuchte dann als möglich hinzuſtellen,
daß er vielleicht bei dieſer Gelegenheit nicht
ganz nüchtern geweſen ſei. Er ſagte un
gefähr: „Majeſtät pflegte darauf zu halten,
daß ſchon morgens eine ſehr kräftige Mahl-
zeit eingenommen wurde, auch mit ſtarken
Getränken. Majeſtät haben mich wiederholt
aufgefordert, doch bei dieſer Mahlzeit kräftig
zu eſſen. Da dies aber meiner Konſtitution
nicht entſprach, habe ich mich manchmal mehr
an die Getränke geh lten.“ Der Zeuge
wurde hierauf gefragt, ob damals, 10 Uhr
morgens, der Graf den Eindruck gemacht
habe nicht mehr nüchtern zu ſein? Er ant-
wortete: „Soweit ich davon verſtehe, war er
vollkommen nüchtern.“ Eulenburg ſagte:
Darf man jemand fragen, ob er ein Mädel
habe, das iſt ja möglich und nicht beſonders
auffallend? Nein, erwiderte der Präſident,
gewiß nicht, auffallend iſt nur, daß dieſe Ge-
ſprächseinleitung genau dieſelbe iſt wie auch
von Riedl und anderen behauptet wird.
Vor ſ. (zu Troſt): Sie können alſo auf
Jhren Eid nehmen, daß dieſe Worte (Eulen-
burgs Aeußerung wurde hier wiederholt) von
dem hier Angeklagten zu Jhnen geſagt worden
ſind? Troſt: Jawohl, Herr Präſident.
Vor ſ. So, nun drehen Sie ſich mal um!
(Der Zeuge macht milttäriſch Kehrt.) Sehen
Sie ſich den Angeklagten noch einmal genau
an! Jſt das der Mann, der die Worte zu
Jhnen geſagt hak? Zeuge: Jawohl, Herr
Präſident. Der Zeuge wurde hierauf ent-
laſſen. Auf die Frage, wie dieſer Vorfall
zur Kenntnis Maximilian Hardens ge-
kommen ſei, antwortete Troſt, er habe
allerdings, als die Affäre Eulenburg-
Moltke viel beſprochen wurde, vor Bekannten
dieſen Vorgang einmal erzählt. Einer von
ihnen werde es wohl Herrn Harden mitge-
teilt haben. Harden beſtätigte nun auf eine
Anfrage, die die „B. an ihn gerichtet
hat, daß ihm allerdings dieſer Vorgang vor
langen Monaten aus Wanne berichtet worden
ſei, genau ſo, wie es Troſt angegeben habe.

Berlin, 7. Juli. Fürſt Eulenburg erlitt
in der letzten Nacht in der Charité einen ſo
ſtarken Schwächeanfall, daß ſofort mehrere
Aerzte zu Rate gezogen werden mußten,
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Nummer 158. 1908. Werſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 8. Juli.
Als praktiſche und billige

Veuheitempfehle die neuen Reform-Vettſtellen, welche ganz aus Holz die
eiſernen Bettſtellen vollſtändig erſetzen und billiger ſind.

Alleinverkauf bei WV. Bord ort
Möbel, Spiegel- u. Polſterwaren.

Rein Alnminium Kochgeſchirre.
Jn Nr. 148 149, 150 dieſer Zeitung gibt ſich die Firma Gebr. S. hier

als „Alleinige Vertreterin für Kaiſer Aluminium Geſchirr“ aus. Jch
mache meine werte Kundſchaft und das ſonſtige verekrie Publikum von
Merſeburg und Umg. darauf aufmerkſam, daß dies auf Unwahrheit be-
ruht. Jch verkaufe Kaiſer-Aluminium ſchon ſeit 1905 und werde auch
ferner noch den Verkauf beibehalten, wie dies die Ware und Plakate in

meinem Schaufenſter beweiſen. (1509
Otto Bretschneicdler.

Fernruf 388.Eisenw.-Handlg Kl. Ritterstr. 5.

Hofmanns Diabetes-Mehl „Hyperconnet“
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krsthlassſeen Platzwertreter.
Ausführliche Angebote unter J. G. an die Expedition
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ſind vonbeſter und ſolideſter Veſchaffenheit.

Durch jahrelange Erfahrungen vervollkommnet und
ſtets ſorgfältig geprüft.

Durch die vorzüglichen Eigenſchaften ſind ſie allen bisherigen
Nachahmungen gegenüber unübertroffen und werden in der gauzen
Welt als die beſten anerkannt und bevorzugt.

Jedem Jntereſſenten liegen in meinem Geſchäftslokal Druckſachen,
welche miünderwertige Urteile von Sachverſtändigen auderer Syſteme
enthalten, zur Verfügung. Alleiniger Vertreter der weltberühmten Friſch-
haltungsapparate

Paul Ehlert un Aue Perl

v

Hof Sechpirm Fabrik
F. B. Heinzel,

Halle, Untere Leipzigerstr. 98.
Regenschirme, grösste
Sonnenschirme, hnzete
Spazierstöcke, Preise.

Schirm Bezüge sofort.
Rabattsparmarken.)

t eS Neptun-
Butter-
Jüulor

nur ein Kimer Waſſer

Stets friſche kühle Butter.
Allein bei

Paul Snlert,
Aug. Perl.Vorm.

empfiehlt

Erfurter Blumenkohl
jeden Markttag friſche Sendung

Frau Richter.
Johanuisſtr. Rr. 11.

Marktſtans an der Kirche.
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lackteren beſorgt in
Ausführung zu billigſten

Preiſen

A. Brescinen,
Vernicklungsanſtalt,

R 908) weisse Mama 239.
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geräucherten
heringe, S rdinen Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

Germantſche

pfehle friſch auf Et
Siſ c handl tie

G Schellſiſch,e Schollen, Cabel
janu, Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe,
Schellfiſch, Brat-

W. RKreähmmer.

Alle Arten

Stempel
für Bureau,

2c. liefert billigſt
Gewerbe, Jnduſtrie

Alfred Kirehhotr.
Halle a. S,

Gr. Steinstr. 13 (Laden.)

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Erstes Spezialgeschätt für
Strumpfwaren

Schnee Nachf.,

gute
und Trikotagen.

Schweinefleiſch,
fettes Fleiſch.

Verkaufe Mittwoch von früh an

Pflaumen ſoll

Schmeer und
Mälzerſtr. 6.

2909000909009990900900

beſonders in

bin ich in der Lage,
zu werden.

Mit heutigem Tage verlegte mein

Korbwaren-Geschäft
nach

Gotthardtestrasse 30.
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Durch die bedeutende Vergrößerung meines Warenlagers, D
S
S

Kinder- und Kindersportwagen,
Reisekörben und allen Laxuskorbwaren,

allen Anſprüchen in dieſem Fache gerecht

Mein Unternehmen bitte gütigſt zu unterſtützen.

Albert Kunth.,
Korbhbmacherei, Gotthardtstr. 30.
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54alle Metalle.

Perganen Popier

zum Zubinden von
Einmachebüchsen
empfiehlt in verſchiedenen Stärken

und beſter Qualität
Richard Lots, Papierhandl.,

Burgſtraße 7. (1354
ff. neue Vollheringe

ff. neue saure BGurken

empfiehlt Julius rm wer-
1502) UnteroltObſtverpachtung.

Das r Gemeinde und Kirche zuGEreypan gehörige Hartobst ur ab

Sonnabend, den
3 Uhr,11. Juli er., nachmit tags

im Ihbe'ſchen nd hierſelbſt
öffentlich meiſthietend gegen Bar-
zahlung verpa ch et werden. (1518

Creypau, den 5. Juli 1908.
Der Gemeindevorsteher.

Obſt- Verpachtung.
r Obſtanhang diesjähriger Erntein Den zur Meuſchauer vie ge

hheigen in der Meuſchauer Flur an

der Luppe gelegenen Wehricht ſoll
Donnerſtag, den 9. Juli er.,

nachm. 6 Uhr,
im Steinfelder'ſchen Kaffee Hauſe zMeuſchau im Wege des Me gebot

verkauft werden.

1503) Richard Krampf.
Wohnung zu vermieten.
Die ParterreWohnung der alten

Schule zu Blöſien mit Stallung ſoll
anderwetit
Oktober zu beziehen. (1517

Der Gemeinde- Vorstand

ig vermietet werden, am 1.

Makulatur
u haben in der Kreisblatt-Drucerei.

voll Theater
e NMittwoch, 3. Julin 8 Uhr:Volks und

Fremden-Vorſtellung!

Kalbe Preise.
Der

W alter eGroße Operette in 4 Akten
von Mannſtädt.

Als ärztlich geprüfte

F. an e S U S
empfiehlt ſich (175

Frau L. Hetascholdt,
Wilhelmnſtr. 6.

Pferde
zum Schlachten

kauft (1975Reinhold Möbius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb

Ober h 2. i 394.

Für die Meogttion verantwortlich: R uoolf. Heine z. ruck und Werlog von Rudolf Heine, Merſeburg.
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